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Buddha über das Wesen des Mönchs 

 
Mit unbestechlicher Klarheit und Konsequenz beschreibt Buddha das Wesen des 

Mönchs. Obwohl er sich von „Tanz, Gesang und Spiel“ fernhält, gelangt er zu 
„innerem, fleckenlosem Glück“ jenseits seiner Vorlieben und Abneigungen 

 
 

Die Versiegung des Durstes (II) 

„Er ist nun Pilger geworden und hat die Ordens-
pflichten der Mönche auf sich genommen. Leben-
diges umzubringen hat er verworfen, Lebendiges 
umzubringen liegt ihm fern: ohne Stock, ohne 
Schwert, fühlsam, voll Teilnahme, hegt er zu allen 
lebenden Wesen Liebe und Mitleid. Nichtgegebe-
nes zu nehmen hat er verworfen, vom Nehmen 
des Nichtgegebenen hält er sich fern: Gegebenes 
nimmt er, Gegebenes wartet er ab, nicht diebisch 
gesinnt, rein gewordenen Herzens. Die Un-
keuschheit hat er verworfen, keusch lebt er, fern 
zieht er hin, entraten der Paarung, dem gemeinen 
Gesetze. Lüge hat er verworfen, von Lüge hält er 
sich fern: die Wahrheit spricht er, der Wahrheit ist 
er ergeben, standhaft, vertrauenswürdig, kein 
Heuchler und Schmeichler der Welt. Das Ausrich-
ten hat er verworfen, vom Ausrichten hält er sich 
fern: was er hier gehört hat erzählt er dort nicht 
wieder, um jene zu entzweien, und was er dort 
gehört hat erzählt er hier nicht wieder, um diese 
zu entzweien: so einigt er Entzweite, festigt Ver-
bundene, Eintracht macht ihn froh, Eintracht freut 
ihn, Eintracht beglückt ihn, Eintracht fördernde 
Worte spricht er. Barsche Worte hat er verworfen, 
von barschen Worten hält er sich fern: Worte, die 
frei von Schimpf sind, dem Ohre wohltuend, 
liebreich, zum Herzen dringend, höflich, viele 
erfreuend, viele erhebend, solche Worte spricht 
er. Plappern und Plaudern hat er verworfen, von 
Plappern und Plaudern hält er sich fern: zur 
rechten Zeit spricht er, den Tatsachen gemäß, auf 
den Sinn bedacht, der Lehre und Ordnung getreu, 
seine Rede ist reich an Inhalt, gelegentlich mit 
Gleichnissen geschmückt, klar und bestimmt, 
ihrem Gegenstande angemessen.  

Sämereien und Pflanzungen anzulegen hat er 
verschmäht. Einmal des Tags nimmt er Nahrung 
zu sich, nachts ist er nüchtern, fern liegt es ihm 
zur Unzeit zu essen. Von Tanz, Gesang, Spiel, 
Schaustellungen hält er sich fern. Kränze, Wohl-
gerüche, Salben, Schmuck, Zierrat, Putz weist er 

ab. Hohe, prächtige Lagerstätten verschmäht er. 
Gold und Silber nimmt er nicht an. Rohes Getrei-
de nimmt er nicht an. Rohes Fleisch nimmt er 
nicht an. Frauen und Mädchen nimmt er nicht an. 
Diener und Dienerinnen nimmt er nicht an. Ziegen 
und Schafe nimmt er nicht an. Hühner und 
Schweine nimmt er nicht an. Elefanten, Rinder 
und Rosse nimmt er nicht an. Haus und Feld 
nimmt er nicht an. Botschaften, Sendungen, 
Aufträge übernimmt er nicht. Von Kauf und Ver-
kauf hält er sich fern. Von falschem Maß und 
Gewicht hält er sich fern. Von den schiefen We-
gen der Bestechung, Täuschung, Niedertracht 
hält er sich fern. Von Raufereien, Schlägereien, 
Händeln, vom Rauben, Plündern und Zwingen 
hält er sich fern.  

Er ist zufrieden mit dem Gewande, das seinen 
Leib deckt, mit der Almosenspeise, die sein Leben 
fristet, wohin er auch pilgert, nur mit dem Gewan-
de und der Almosenschale versehn pilgert er. 
Gleichwie da etwa ein beschwingter Vogel, wohin 
er auch fliegt, nur mit der Last seiner Federn 
fliegt, ebenso auch ist der Mönch mit dem Ge-
wande zufrieden, das seinen Leib deckt, mit der 
Almosenspeise, die sein Leben fristet. Wohin er 
auch wandert, nur damit versehn wandert er.  

Durch die Erfüllung dieser heiligen Tugendsat-
zung empfindet er ein inneres fleckenloses Glück.  

Erblickt er nun mit dem Gesichte eine Form, so 
fasst er keine Neigung, fasst keine Absicht. Da 
Begierde und Missmut, böse und schlechte Ge-
danken gar bald den überwältigen, der unbewach-
ten Gesichtes verweilt, befleißigt er sich dieser 
Bewachung, er hütet das Gesicht, er wacht eifrig 
über das Gesicht.  

Hört er nun mit dem Gehöre einen Ton,  

Riecht er nun mit dem Geruche einen Duft,  

Schmeckt er nun mit dem Geschmacke einen 
Saft,  

Tastet er nun mit dem Getaste eine Tastung,  
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Erkennt er nun mit dem Gedenken ein Ding,  

so fasst er keine Neigung, fasst keine Absicht. Da 
Begierde und Missmut, böse und schlechte Ge-
danken gar bald den überwältigen, der unbewach-
ten Gedenkens verweilt, befleißigt er sich dieser 
Bewachung, er hütet das Gedenken, er wacht 
eifrig über das Gedenken.  

Durch die Erfüllung dieser heiligen Sinnenzüge-
lung empfindet er ein inneres ungetrübtes Glück.  

Klar bewusst kommt er und geht er, klar bewusst 
blickt er hin, blickt er weg, klar bewusst regt und 
bewegt er sich, klar bewusst trägt er des Ordens 
Gewand und Almosenschale, klar bewusst isst 
und trinkt, kaut und schmeckt er, klar bewusst 
entleert er Kot und Harn, klar bewusst geht und 
steht und sitzt er, schläft er ein, wacht er auf, 
spricht er und schweigt er.  

Treu dieser heiligen Tugendsatzung, treu dieser 
heiligen Sinnenzügelung, treu dieser heiligen 
klaren Achtsamkeit sucht er einen abgelegenen 
Ruheplatz auf, einen Hain, den Fuß eines Bau-
mes, eine Felsengrotte, eine Bergesgruft, einen 
Friedhof, die Waldesmitte, ein Streulager in der 
offenen Ebene.  

Nach dem Mahle, wenn er vom Almosengange 
zurückgekehrt ist, setzt er sich mit verschränkten 
Beinen nieder, den Körper gerade aufgerichtet, 
und pflegt der Einsicht. Er hat weltliche Begierde 
verworfen und verweilt begierdelosen Gemütes, 
von Begierde läutert er sein Herz. Gehässigkeit 
hat er verworfen, hasslosen Gemütes verweilt er, 
voll Liebe und Mitleid zu allen lebenden Wesen 
läutert er sein Herz von Gehässigkeit. Matte Müde 
hat er verworfen, von matter Müde ist er frei; das 
Licht liebend, einsichtig, klar bewusst, läutert er 
sein Herz von matter Müde. Stolzen Unmut hat er 
verworfen, er ist frei von Stolz; innig beruhigten 
Gemütes läutert er sein Herz von stolzem Unmut. 
Den skeptischen Zweifel hat er verworfen, der 
Ungewissheit ist er entronnen; er zweifelt nicht am 
Guten, vom skeptischen Zweifel läutert er sein 
Herz.  

Er hat nun diese fünf Hemmungen aufgehoben, 
hat die Schlacken des Gemütes kennengelernt, 
die lähmenden; gar fern von Begierden, fern von 
unheilsamen Dingen lebt er in sinnend gedenken-
der ruhegeborener seliger Verzückung, in der 
Weihe der ersten Schauung.  

Weiter sodann, ihr Mönche: nach Vollendung des 
Sinnens und Gedenkens erwirkt der Mönch die 

innere Meeresstille, die Einheit des Gemütes, die 
von sinnen, von gedenken freie, in der Einigung 
geborene selige Verzückung, die Weihe der 
zweiten Schauung.  

Weiter sodann, ihr Mönche: in heiterer Ruhe 
verweilt der Mönch gleichmütig, einsichtig, klar 
bewusst, ein Glück empfindet er im Körper, von 
dem die Heiligen sagen: ‘Der gleichmütig Einsich-
tige lebt beglückt’; so erwirkt er die Weihe der 
dritten Schauung.  

Weiter sodann, ihr Mönche: nach Verwerfung der 
Freuden und Leiden, nach Vernichtung des eins-
tigen Frohsinns und Trübsinns erwirkt der Mönch 
die Weihe der leidlosen, freudlosen, gleichmütig 
einsichtigen vollkommenen Reine, die vierte 
Schauung.  

Erblickt er nun mit dem Gesichte eine Form, so 
verfolgt er nicht die angenehmen Formen und 
verabscheut nicht die unangenehmen, gewärtig 
des Wesens der Körperlichkeit verweilt er unbe-
schränkten Gemütes und gedenkt, der Wahrheit 
gemäß, jener Gemüterlösung, Weisheiterlösung, 
wo seine bösen, schlechten Eigenschaften sich 
restlos auflösen. So hat er sich von Befriedigung 
und Unbefriedigung losgelöst, und was für ein 
Gefühl er auch fühlt, ein freudiges oder leidiges 
oder weder freudig noch leidiges, dieses Gefühl 
hegt er nicht und pflegt er nicht und klammert sich 
nicht daran. Während er das Gefühl nicht hegt 
und nicht pflegt und sich nicht daran klammert löst 
jenes Genügehaben bei den Gefühlen sich auf. 
Durch Auflösung jenes Genügens wird Anhangen 
aufgelöst, durch Auflösung des Anhangens wird 
Werden aufgelöst, durch Auflösung des Werdens 
wird Geburt aufgelöst, durch Auflösung der Ge-
burt wird Alter und Tod aufgelöst, Schmerz und 
Jammer, Leiden, Trübsal, Verzweiflung gehen 
zugrunde: also kommt dieses gesamten Leidens-
stückes Auflösung zustande.  

Hört er nun mit dem Gehöre einen Ton,  

Riecht er nun mit dem Geruche einen Duft,  

Schmeckt er nun mit dem Geschmacke einen 
Saft,  

Tastet er nun mit dem Getaste eine Tastung,  

Erkennt er nun mit dem Gedenken ein Ding,  

so verfolgt er nicht die angenehmen Dinge und 
verabscheut nicht die unangenehmen, gewärtig 
des Wesens der Körperlichkeit verweilt er unbe-
schränkten Gemütes und gedenkt, der Wahrheit 
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gemäß, jener Gemüterlösung, Weisheiterlösung, 
wo seine bösen, schlechten Eigenschaften sich 
restlos auflösen. So hat er sich von Befriedigung 
und Unbefriedigung losgelöst, und was für ein 
Gefühl er auch fühlt, ein freudiges oder leidiges 
oder weder freudig noch leidiges, dieses Gefühl 
hegt er nicht und pflegt er nicht und klammert sich 
nicht daran. Während er das Gefühl nicht hegt 
und nicht pflegt und sich nicht daran klammert löst 
jenes Genügehaben bei den Gefühlen sich auf. 
Durch Auflösung jenes Genügens wird Anhangen 
aufgelöst, durch Auflösung des Anhangens wird 
Werden aufgelöst, durch Auflösung des Werdens 
wird Geburt aufgelöst, durch Auflösung der Ge-
burt wird Alter und Tod aufgelöst, Schmerz und 
Jammer, Leiden, Trübsal, Verzweiflung gehn 
zugrunde: also kommt dieses gesamten Leidens-
stückes Auflösung zustande.  

Dies, meine Mönche, bewahret, kurzgefasst, unter 
dem Namen ‚Erlösung durch Versiegung des 
Durstes’.“ 

Also sprach der Erhabene. Zufrieden freuten sich 
jene Mönche über das Wort des Erhabenen. 
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